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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
(6. Fortze zung). (Nachdruck verboten.) 


„ Inſpektor Olböter ſaß im letzten Wagen auf einem 
Paferjad, lachte, daß das Stroh harte, und lobte Gott, 
aß er ſich von Weibsleuten ferngehalten hatte und 
unggefelle geblieben war. Und wenn er auch wegen 
Hammel ſich mit Schafmeiſter Raackow oft genug 
e, darin hatte er recht: „Wenn ein friggen dät, dat 


breiten Rücken des vor ihm ſitzenden Knechtes, 
e grauen Augen blickten halb traurig, halb ver⸗ 
was nicht da 


us der Erde herausholen, was herauszuholen war, bie 
einem die Pferde ausgeſpannt wurden und es Feier 
gend läutete. Es war nicht leicht, Landwirt fein. Die 
5 r Stadt denken immer, das wächſt einem alles zu 
r wieviel Schweiß und wieviel Sorgen an einem 
Wader Weizen hängen, das bedenkt keiner. Heut ſtrich 
wied das blanke Geld ein. und morgen pflügte man es 
Inner in den ſchwarzen Boden und wußte nicht, ob es 
‚ Sinfen würde. Das nächſte Jahr konnte es wieder⸗ 
oft gen, aber manch einer wartete fünf und zehn und 
Nen wenn die gute Ernte kam, war es zu ſpät. Wenig⸗ 
wußt wurde man dabei geduldig und beſcheiden und 
0 te, daß man ein abhängiger Mann war, ob man 
allch frank und frei auf der Scholle ſaß. Man konnte 
eine Koch fo ſchön berechnet haben, und über Nacht machte 
Sta Hand durch all die geraden Zahlen einen ſchwarzen 
Stadt Den Weizen hatte er heute auch nicht in die 
Iosf fahren wollen und zu den niedrigen Winterpreiſen 
tionblagen. Aber er mußte Geld ſchaffen. Die Deſtilla⸗ 
1 ben lage der Brennerei war ſchadhaft geworden. Die 
Er peſſerung erforderte eine längere Zeit und war teuer. 
hatte keine Schlempe für das Vieh. Das knappe 
| er war bald zu Ende. Er mußte zu hohen Preiſen 
bin: dn Die Einnahme aus der Bockauktion war 
N Sie e hatte Wreſzinſkty geholt und dem Herrn den 
J aganfall gebracht. Alſo heut den Weizen und morgen 
dm auen morgen? And alle Verantwortung lag auf 
M allein. Wenn der Herr zum Frühiahr nicht wieder 
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alf und die barmherzige Schweiter, die er mitbringen 
ollte, vergeblich kam? Das gnädige Fräulein Gott⸗ 
friede? Die war zu jung. Die konnte hier nichts 
helfen. Und Überhaupt ein Frauenzimmer. So dachte 
er weiter hin und her und überſchlug Soll und Haben 
und kam immer wieder zu dem Schluß, daß es beſſer 
wäre, Fräulein Gottfriede wäre in Auſtralien und der 
Bruder wäre zu Hauſe. 


Damit holte er ſeine kurze Pfeife mit dem ge⸗ 
ſchnitzten Pferdekopf hervor, kramte Feuerſtein und Stahl 
aus den Taſchen, ſchlug und pinkte, bis der Schwamm 
glühte, und dann qualmte er wie der Brennereiſchorn⸗ 
ſtein, qualmte alle ſeine Gedanken in den feuchten Wind, 
der von den Feldern einen kräftigen Duft von ſchmelzen⸗ 
dem Schnee und Dünger dahintrug. And Olböter hob 
die Naſe in die Luft und ſog ſie tief in die breite Bruft, 
denn dies war ſein liebſter Wohlgeruch. Den gab es 
auch als „Parfönk“ in geſchliffenen Flaſchen und hieß 
Springflaur, und er hatte ſich davon gekauft — aber jo 
ſtark und gut roch es nicht, wie auf dem Felde, wenn der 
Wind ging. 


118 würde, wenn Maſſieren und Elektriſieren nichts 


* 


Der volle Mond kutſchierte durch die grauen Wolken 
und kam nicht vom Fleck, und die Hunde bellten ihn an 
wie einen Wagen. Der Südwind ging hohl und ſtoß⸗ 
weiſe um das Herrenhaus und blies auf den Schorn⸗ 
iteinen wie auf Orgelpfeifen. Am hohen Dach ſackte der 
Schnee und klatſchte in die Tiefe, und in den Rinnen 
rieſelte das klingende Waſſer. Das Mondlicht blinkte 
und flimmerte auf der naſſen Rinde der Bäume; in den 
Knoſpenwinkeln ſtanden ſchwere Tropfen gleich Tränen 
und fielen glitzernd nieder, wenn der weiche Wind 
ſie ſtieß. - 

Es war wie im Frühling. Die Katzen glaubten ihre 
Zeit gekommen, ſtrichen umher an den Zinnen und auf 
den Höfen und bedachten nicht in ihrer Verliebtheit, daß 
auch ihnen auf Erden nichts geſchenkt würde und daß 
ihre zarten Kinder im Märzſchnee würden büßen müſſen, 
was ihre Eltern im Januar vorſchnell geſündigt hatten. 
Ratten und Mäuſe hatten gute Zeit, fraßen den 
Schweinen die Ohren an und zerſchroteten auf dem 
Kornboden Gerſte und Weizen ungeſtraft. 


Die Dunkelheit war voll des heimlichen Lebens, und 
aus der Erde kam ein Seufzer wie aus einem Gefängnis 
um Mitternacht. Aber niemand war, der es vernahm. 
Vielleicht Jochen Korthals, der Nachtwächter. denn er 
blies auf ſeiner Flöte ſo ſanft und ſelig wie eine Nachti⸗ 
gall um Urban. 


Der alte Kaſtanienbaum vor Gottfriedens Zimmer⸗ 
fenſter wiegte ſich im Wind; die Futternetze für die 
Meiſen, die in feinen Zweigen hingen, pendelten vers 
ſchlafen mit, und ſeine Zweige ſchlugen wie Fingerknöchel 
gegen die Fenſterläden. Gottfriede, deren Gedanken bei 
dem Vater waren, auch wenn ſie ſchlief, ſagte aus tiefem 
Schlaf heraus, als würde ſie gerufen, mit einer fernen 
Stimme in die Finſternis: „Gleich, Binchen, gleich!“ 
richtete ſich auf und horchte. Nebenan, wo der Vater 
ſchlief, war alles ſtill. Keiner hatte ſie gerufen. Auf 
Schweſter Mathilde war Verlaß, und ſie durfte ruhig 
ſchlafen. 5 
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Binden es länger m N heute Marge über das 
wie fie von Tag zu Tag bläſſer und müder geworden und über das Schweinefüttern geſtucht und geprahl zu 
war, und Doktor hatte ſchließlich Prozeß Johanni ginge ſie in die Stadt zu einer Herrſchaft als 
gemacht, ihr das Recht über den Kopf genommen und Stubenm n, da brauchte ſie keinen Finger naß 
die Schweſter geſchickt. zu machen. Aber die Mamſell hatte ihr mit dem Finger 

Die Mamſell ſaß oben in ihrem Stübchen bis spät J a „Loop nich, ehr du jaget warſt. Ick will dat 
in die Nacht. Wenn alles ſtill geworden war in Haus Ing afſeen. 
und Hof, kamen ihre ſtillen Stunden bei Strickzeug und Binchen ſtand vor der hintersten Bucht bei dem 
Lampe, fand ſie ſich mit allem ab, was der Tag gebracht ſſchwarzbunten Kälbchen, das noch nach der Mutter 
hatte. Aeußerlich war das ja nicht viel. Aber ihre 
Seele hatte viel zu bedenken und zu ſorgen um die 
Menſchen, die ihr ans Herz gewachſen waren, und um 
die Tiere, über die fie zu wachen hatte, ihr Federvieh, 
ihre Enten und Hühner, und was ſonſt in den Ställen 
war, die jungen Kälbchen, die wie die Kinder immer 
gebörnt und gehätſchelt ſein wollten, die Ferkelchen, 
deren Leben durch die tolpatſchige und ſtumpfſinnige Er⸗ 
nährerin in ſtete Gefahr gebracht wurde. Sie war eine 
Mutter über viele Kinder und hatte all ihr unver⸗ 
nünftiges Viehzeug lieb wie der alte Raackow feine 
Lämmer und Böcke. Und ſo wanderten ihre Gedanken 
im Kreiſe, von den Tieren zu den Menſchen; die Nadeln 
klapperten, und wenn eine beſonders wichtige Angelegen⸗ 
heit durch Binchens Kopf ging, fiel auch wohl eine 
Maſche, und Binchen ſetzte die große, runde Hornbrille 
auf die kleine Naſe, daß ſie ausſah, als wäre fie Frau 
Holle, und ſuchte die Verlorene wie die Frau im Gleichnis 
ihren Groſchen. 

Als ſie mit ihren Gedanten zum viertenmal bei dem 
ſchwarzbunten Kälbchen angekommen war, das morgen 
ſeiner Mutter fortgenommen und entwöhnt werden 
ſollte legte ſie das Strickzeug zuſammen, ſteckte den rechts 
und links gemuſterten, für eine dünne Wade be rechneten 
Beinling feſt an das Kusuel und rüſtete ſich zur Ruhe. 


Auf dem Bettrand ſitzend, nahm fie vom Nachttiſch 
ihre alte Bibel, ſtach mit einer Haarnadel hinein, um 
zu erfahren, was der nächſte Tag bringen würde und 
traf auf die Stelle: „Und was deines Amtes nicht iſt, 
da laß deinen Vorwitz, denn dir fit ſchon mehr befohlen, 
als du kannſt ausrichten.“ Daraus konnte ſie ſich keinen 
Vers machen, ſchüttelte den Kopf und verſuchte noch ein⸗ 
mal und ſchlug auf: „Und des Mondes Schein wird ſein 
wie der Sonne Schein, und der Sonne Schein wird 
ſiebenmal heller ſein denn jetzt zu der Zeit, wenn der 
Herr den Schaden ſeines Volkes verbinden und ſeine 
Wunden heilen wird.“ Damit war ſie zufrieden, löſchte 
das Licht aus und ſchlief ruhig ein in der Hoffnung auf 
einen frohen Tag. a . 


Am andern Morgen ſchien die Sonne. Freilich, noch 
nicht die vom Himmel. Die Meiſen zwitſcherten luſt ig 
trotz des Regens im Geäſt und kümmerten ſich nicht viel 
um die Futternetze, denn ſie fanden mancherlei in der 
Ninde und auf dem weichen Boden, das ihnen natur⸗ 
gemäßer war und beſſer ſchmeckte. Binchen ging an ihre 
Arbeit und regierte die Mägde in Küche und Keller 
eifriger denn je, daß die Hacken flogen und die Röcke, 
denn niemand ſollte ihr vorwerfen dürfen, daß ihr ſchon 
mehr befohlen ſei, als ſie ausrichten könnte. Als ſie im 

Hauſe alles beſorgt und angeordnet hatte, was für den 
Vormittag not war, ſchürzte ſie den Warprock über den 
dürftigen Waden hoch auf, nahm das graue, große 
Regentuch über den Kopf und ſtapfte in ſchweren Holz⸗ 
ſchuhen zum Kälherſtall. 

Durch die Einfahrt ſah ſie Doktor Jeppels Fuhr⸗ 
werk kommen. Weithin ſpiegelte es ſich in den Pfützen 
mund Tümpeln wider. Der Braune blinkte vor Näſſe, 
als wäre er ein Schimmel. Der Arzt ſaß unter einem 
hochgewölbten leinenen Familienſchirm und das Waſſer 
troff von dem Regendach zu beiden Seiten des Korb⸗ 
wagens hernieder in Strömen. Das war auch einer, der 
nicht danach fragte, was bringt es ein, ſondern, was 
= ich 8 der mug ag 82 an 5 5 der 

he und Arbeit um ihrer ſelbſt willen. s wurde Schwe Ind, undeutlich: „Wer 
immer ſeltener in der Welt. und ein fremder Geiſt fing 3 BR 
an, auch Thon unter den Dienithoten zu rumoren, und N (Jortſetzung folgt.) 
5 
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Am Nachmittag ließ auch der Regen 8 80 Die 
Wolken riſſen auseinander, und der blaue Himmel 
wuchs Stück für Stück; der warme Wind trank alle 
Lachen aus, die Sonne ſchien ſiebenmal heller als ſonſt, 
und der Kranke durfte zum erſtenmal am offenen Fenſter 3 
ſitzen und die belebende Luft atmen. a 


Gottfriede und Schweſter Mathilde hatten ihn auf 
ſeinen Lieblingsplatz gebracht, auf den Podeſt am mitt⸗ 
leren Fenſter im Wohnzimmer, von wo er eine freie 
Ausſicht über den Hof hatte. Nun ging er mit den 
Augen die Bergen ab. Aber ihm war, als füpe er 
in ein fremdes Anweſen. Sein Blick war voll Angſt, 
als wäre er aus einem wirren Traum erwacht, und 
konnte mit der Wirklichkeit nichts anfangen. Er fand f 
ich nicht zurecht. Als er an den Schafftall kam, ſtieg 
etwas Dunkles in ihm auf. Er zog die Stirn kraus, 
als hätte er Schmerzen, und grübelte hin und her. Da 
war doch etwas geweſen. Etwas Schweres, Furchtbares, 1 
und es e doch auch noch etwas kommen. Was war 2% 
das nur? 


Er ſchloß die Augen. Die Schweſter ſtand neben 
ihm und ſah ihn forſchend an. Gottfriede, die am Tiſche 
Mäſche ausbeſſerte, hob beſorgt den Blick. Das Herz 
drehte ſich ihr um, als ſie Geſundheit und Krankheit ſo 
dicht nebeneinander ſah — die Schweſter, die die ſchwarze 
Haube ein menig mehr, als es nach den Vorſchriften ſein 
durfte, aus der freien, klaren Stirn gerückt hatte und 
das blonde, rötlich ſchimmernde Haar ſich ungehemmt 
kräuſeln ließ, in den grauen Augen Schalfheit und 
Lebensfreude, die Wangen rot wie das Kreuz auf ihrer 
Broſche, und der Vater, von irgendwoher durch einen 
kräftigen Widerſchein beleuchtet, die Augen eingeſunken. 
die Schläfen ſchmal und nach innen gewölbt, das dünn 
und grau gewordene Haar eng dem Hinterhaupt an⸗ 
liegend, daß die Form des Schädels deutlich ward, die 
ganze Geftalt dürr und zuſammengefallen — was war 
aus dem Vater geworden? Was hatten die paar Wochen 
aus ihm gemacht? Im Dämmerlicht des Kranken⸗ 4 
zimmers hatte fie das jo nicht gefehen. Der Atem ver⸗ r 
ſchlug ihr. Sie beugte ſich über ihre Stopfarbeit, 
aber ihre Hand zitterte, fie ſtach ſich in den Finger, und 
das rote Blut tropfte auf das weiße Linnen. 


— 


1 


Der Siegeslauf 


des Ultravioletts. 


Von De. Lilln Wagner⸗Berlin. 


Ale kurz vor dem ve — Beſtrahlung mit der „Künſt⸗ 
lichen Höhenſonne“ a d ſich raſch ein ä da ſprach 
man in Laienkreiſen zum er — von der Be ng des Ultra» 
»igletts, von dem man bis n höchſtens in der Schule — von 
baren Teil des Spektrums gehört hatte, dem man 
e u Eben 8 unſichtbare, jenſeits des 
de Teil des Spektrums aber befteht aus jenen kurz⸗ 
ae Shahten die in fetzter Zeit geradezu eine Revolution 
auf 12 ieniſchem Gebiet hervorgerufen haben. 
ſMaviolett ett 5 eine Jauberformel geworden, die viele Leiden 
heilt: Ultraviolett fteigert unſere Lebenskraft, es heilt Tuber⸗ 
Velden, engliſche Krenthelt und andere bisher kaum beeinflußbare B 
es erzeugt das lebenswichti ge Vitamin D, 5 Fehlen he 
27 verantwortlich i it für die engliſche Krankheit, gie 
ge zu Een n und für ihr ganzes Leben ſchwächlich un 
ung machen kann 
An — Sreslauer; Kinderklinik hat man e Mütter mit 
1 ultravioletten Licht der get dene 
eſtrahlt Be — ab reichli 
ungen ſchon Monate vor 
91 72 nen Verfall der 1 A tie 1 
one 9m blieben W das Knochen eg ag 
82 9 8 el cn nba Welt 
en — am voll geſund zur 
iegeslauf des Ultravioletts iſt unaufhaltbar. die Kennt⸗ 
— “ re kurzwelliger Strahlen 


Bug, 


4 
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nis — wunderbaren heute 
chon fait allgemein verbreitet. Dennoch konnten die Forſchungen 
for deutſchen Island⸗Expedition, die zur ſtrahlendiologiſchen Er⸗ a 
Di ng Islands im 3 >= entfandt worden war, noch T 
Ant 805 —— Ergebniſſe zuta 
Schon lan tte man an lh d. arüber Gedanten ge ner 
halb der Geſun ibheltezuſtand auf Island ein fo viel beſſerer i 
etwa auf den Faröern, einer einſamen Inſelgruppe im = 
otlantit, auf der, wie man wu e gleiche 4g deen d 
errſcht wie in Jeland: nämli ALL 3854 ziell der 
N Eu ite Bi "m ober Die ge rach e 
ahrungsmitte * n gr: en 
— 5 en — ährend „ae in Island die engliſche 
Krankheit eine ne Be find auf den Fardern 
oe als die te De 2 zachlilſh Die Fiſchnahrung allein 
25 nbar nicht — die Nachitis verhindern. Es 
8 land noch ein zwe iter Faktor im . — ſein, der für 
— e orragenden Ge nöheits uſtand der Sch andkinder verant⸗ 
wortlich iſt: ie unmittelbare Sonnen⸗ und Himmelsſtrahlung. 
ine hat 1 — . mu Strahlen des Sonnen» 


— — 8 direkt in der Haut erzeu⸗ 
* Altraviolett 9 e 0 ie 2 Scheel iſt als vita⸗ 
mintei eiche Feten Schickſal will es, daß ge⸗ 
rade im Sommer, wo auf den Lend wie —ä5 Island 
— = a er 3 ändige Golfſtromnebel 
re nur er [on de b e Tage uf — gibt! y 
Hie 9. Fel Ander d achitis ver] weil 
ihnen das —.— ie e ben aus zwei Quellen laßt. durch 
die Nahrung und die Strahlung. 
* folg darf die edition (über die die i e in 
— enſchaft und Technik“, Frankfurt a. M., berichtet) es 9 


en, die ſtarke Ultraviolettſtrahlung auf Island, ſowie die 
karsten e — energetiſch feſtgelegt 1 haben. Ein vun. 
9 — ufall, nämlich 2 lichtempfindliche Kadmiumzelle 
pfind Mi keit für Ultraviolett hat wie die menſchliche 
etzt uns inſtand, das ganze ange — rein phyſika⸗ 
liſch zu meſſen. Die Meſſ ungen mit der Kadmiumzelle n uns 
sun, exakten Anhalt für die gefundheitbringende Strahlung der 


Noch ine andere wichtige Einſicht verdanken wir der ands 
u- e nämlich ei * ne Bestätigung 5 und ein beſſeres Ve nis 
der Nania l en, 15 ie — ad von dem berühmten Lichtforſchungs⸗ 
sind a wurden. Dieſe n, da 


eben 11 Dun 
in den — — ng 15 0 tadt 3 in „Den ganzen Dunſt u 


R uh der Fabrik = eingehü bit das Ultraviolett jelten 
nd nur in der Mittagszeit kr a — auftritt, um unſere 
eg 9 me * man 30 bis 40 
ilometer weit wandern, um von 8256 10 run * 

K mn Ber 
n Gr "der Sufı ie an ber ss der Ultraviolett⸗ 

age gel der Luft jpüren 

uns feit dem Anwachſen und der Vermeh⸗ 


wie uf 1 entfliehen = a uns mit Sehnſucht 


eerese u air 2 aften er⸗ 
2 hne wir die 
nie, daß ige 0 gr 9 de 

€ irge fahnden, 
u 5 in immer n 
durchgeſetzt und iſt 
mer etreten, 


En ng — gabricbetriehe und des Verkehrs aus dem Bereich der 
tädte ſo o 


a der zeinen Luft von 


„hat uns wieder einmal ri 

nde kannten, ohne daß wir 
S ib, auf” das wir im Hoch 
Sch 


bi 


te Be 
ve ba 


1 ch t 5 i en 
die Stelle der 


KH, Jeg führe, 


den, jondern er ber — 4 = Pf man ih am Meer 
ober im Gebirge vi een und gründ 1 erholt als in 
der Nähe der großen e, was ſchon rein äußerlich an der viel 
—— raunfärbung der Haut erkenntlich iſt, eben einer 
olge der Ultraviolett rahlung. Wie oftmals, jo 
wieder gezeigt, daß der Shitintt anf ben rich 
deſſen Richtigkeit die Wiffenſchaft erſt nachträg⸗ 
lich beſtã 112 
je Wäg eine Forderung der Hygiene: So oft und jo weit 
2 = ne dem Bannkreiſe der Stadt, und wo dies 
6 t möglich tft — wo es an natürlichem Sonnenlicht fehlt — 
bee mi „Künſtlicher Höhenſonne“. Darüber hinaus er⸗ 
e den Ruf nach — 2 der Lebensmittel, beſonders 
. indermil urch Beſtrahlun Mit der eſtrah⸗ 
lung der Kindermi & — man in Deutſchland, dem Geburts⸗ 
ne der Quarzlampe (1906), der ganzen Welt voran. Schon 
ute wird in über 50 Städten die Kindermilchbeſtrahlung zum 
gen des Volkes durchgeführt. 


Sturm aufs Patentamt. 


Wer nicht eingeweiht iſt, macht ſich keine Vorſtellung von der 
flut der Patente, die jeden Tag über dieſes bedauernswerte 
nftitut hereinbrechen. Das perpetuum mobile allein hat zahl⸗ 
Me Verſuche zur 5 e gehabt, aber immer hat es ſich heraus⸗ 
ge 5 ein Ba wie eine Kraftquelle wirkſam war. 
ngen der antriebsloſen 8 waren geniale 


Viele 


— — er er leider Theorie. Neben folchen erging und 
Modellen, die immerhin eine geiſtige Dur ffes 


ringung des Sto 
voraus 


en, liegen beim et manche Patentanträge vor 
die mit ules erneſcher . e gelpeilt find. Hierzu gehör 
ein Projekt, die Landung der — 5 1arfle durch ſtählerne lepp⸗ 
— e zu bewerlſtelligen die d chtige, in den Boden des 
—2 Ya eingebaute Ma Be gefeſſelt werden. Bemer⸗ 
kenswert iſt, daß ſich eine Reihe wertvoller Erfindungen und 
Experimente mit der Vermeidung von Eiſenbahnunglücken be⸗ 
faſſen. Hier taucht immer wieder das Problem der Sicherung 
der ienenübergänge auf. Zu den en optiſcher und 
akuſtiſcher Art kommen eine Reihe von Verſuchen, die auf magne⸗ 
tiſchen Wirkungen beruhen. 


Eine Lokomotive wird verhaftet... 


Kürzli geſchey das Seltſame, daß eine . verhaftet 
— . — mu Es 5 

Lille, der = 

fee. Reim und es en der Dienſtvor meer 
er mußte. 


t, ui, in de der ut Dakar tler — nen Mae mit 
= ten — die mer: = zu bringen. Was half das ne 
1 des Stationsvorſte 
Dt ER der Meilenden? Der Schnell zug mußte er 
motipführer und jeine Lokomotive hergebe Dien 5 
find Dienſtvorſchriften. Mit nicht geringer Verſpätung konnte der 
Zug dann die Station verlaſſen, nachdem eine andere Lokomotive 
und ein anderer Leko ter zur Stelle waren. 
Seit dieſer * er der elgiſche Stationsvorſteher auf die 


ein: nicht u ſprechen. Die aber zucken die Schultern und 
cheln: Den ee bleibt Dienſtvorſchrift, und wenn der 
D. Ju Brüſſel— für immer hier liegen bleiben müßte 


— nicht nur für den erwiſch⸗ 
ten Lokomotivführer. gan 3 beträgt ganze 
25 Franken! Starker Tabak! Tableau! Der Schaden, der der 
Eiſenbahnverwaltung aus dieſem Zwiſchenfall erwächſt, dürfte 
ungleich größer ſein. 


Es bleibt eine S Und Par 
s 


Derhandlungstag eines weiſen Richters. 


Der Aichter und das Kind. Umgang mit den 
geiſtig Armen. — Die höchſte Stufe richterlicher 
Gerichtsſaal iſt es 


Weisheit. 

fe, 
ſchlof en es ſoll ein Sittlichleitsverbrechen, begangen an 
— „1188 rigen Mädchen, ver andelt werden. Der 
en a: eſtreitet alles, = zu iſt da, der ihn belaſten 
könnte, als das kleine Mä 

Die Kleine wird ereingebolt, die Mutter führt 
3 vor bis zum Richtertiſch und will dort bei dem Kinde ſtehen⸗ 
leiben, damit es . an altige. Aber der Vorfigende winkt 
ihr, 3 will m 0 der Kleinen allein reden. 

m mal her, mein Kind.“ ſagt er, aber nicht in dem 
‚ benk „üblichen berablaſſenden Ton, in dem Eee mit Kin⸗ 
ern zu By pflegen, „du heißt Johanna, gelt? Gib mir mal 

f 


(Nachdruck verboten.) 
Er Die Oeffentlichkeit iſt ausge⸗ 


deine Hand, Johanna — fo! In die Schule gehſt du no ? 
Nein. Aber jetzt kommſt du bald hin — du HR io a 
Und brav biſt du auch, gelt? — Nun guck dir mal den Maun 


7 


I 


And ſchön die 


und Reue und gibt alles 10 


1 


* 5 } 2 IE 
dort an — nien, den hier, der in der ab legt. 
ert an — nein, den hier, der in der Bank ſteht. 
geſehen? — Ja. Iſt das det Mann, der zu 10 9 
als ihr auf der Wieſe Peta habt? Ja, das iſt er. 
er denn mit dir gemacht? Erzähl mir das mal, aber ganz genau. 
ahrheit Tagen Johanna — gelt, das weißt du 
doch, daß man immer die ahrheit ſagen muß?“ x 
Die Kleine ift ganz zutraulich geworden, furchtlos erzählt 
te, was mit ihr geſchehen iſt, und der Vorfikende weiß jo ge⸗ 
chickt zu fragen, daß fie auch die heikelſten Dinge, die iht unver⸗ 
tändlich bleiben, klar beantworten kann. And alles, was fie ſagt, 
1 7 pe deutlich den Stempel der Wahrheit, ve der Angeklagte 
ſchließlich fein Leugnen aufgibt und alles eingeſteht. 


Ein Dienſtmädchen betritt als nächſte die Anklagebank. 
Sie war von ihrer Dienſtfrau entlaſſen worden, und da ße keine 
8 hatte und ohne Geld war, ſtahl ſie bei einem 
ſpäteren Beſuch in der Wohnung ihrer Dienſtherrſchaft einige 

leidungsſtücke, die ſie verſetzte. 


Sie ſteht ſtumm und mit geſenktem Ko 
1 ER 8 leiſe und kurz, man 


muß ir jedes Wort gleihfam aus dem Mun ar Bon 
ihrer Not jagt fie nicht viel. Aber der Vorſitzende kommt gerade 
darauf immer wieder zurück, erkundigt ſich nach ihren Lebens⸗ 
umſtänden und bringt ſie durch immer neue Fragen zu einer 
die den Diebſtahl in einem 
daß er mit einer geringen 


da, iſt voller Scham 


ung ihrer bedrängten Lage, 
milderen Licht erſcheinen läßt, f 


Strafe gefühnt werden fann. 
Kinder Unmündige und geinig Arme zum 
freien Reden bringen — die erfte Stufe hoher 


richterlicher Weisheit. 5 


Neue Fälle kommen zur Verhandlung. Keiner wird ſchablo⸗ 
nenmäßig erledigt, immer ſpürt man, daß neben dem ſtrengen 
Recht die Liebe waltet, daß ein Weiſer auf dem Richterſtuhl 


ſitzt. 

Denn der weiſe a iſt gi nur klug und kenntnisreich. 
ex hat noch andere Eigenſchaften, die ihn zu ſeinem hohen Beruf 
99 machen. Er iſt anti und mild, er hat ein unbe ugi ames 

erechtigkeitsgefühl, das aus einem verjtehenden, füh⸗ 
lenden Herzen kommt und die Paragraphen nur als äußeres Rüſt⸗ 
zeug braucht; er kennt Höhen und Tiefen des Menſchendaſeins, 
er ſieht Ehrgefühl, Stolz und Rechtlichkeit beim einfachen, wort⸗ 
kargen Ar 3 genau ſo gut wie beim würdigen Geheimrat. 
Er läßt keine Tat ungeſühnt, aber er vergißt nie, daß Not, 
Elend und Verzweiflung auch einen Engel ir Sünder machen 
können. Er achtet alles, was Menſchenantlitz trägt, und nichts 
Menſchliches iſt ihm fremd. Er iſt güti 
herzig, und deshalb iſt er ein weiſer Richter. 


Oekonomie der Kräfte. 


Ein witziger Kopf hat kürzlich eine „Oekonomie der Kräfte“ 
aufgeſtellt und kommt dabei zu Ergebniſſen, die für unſere dicken 
Mitbürger nicht wenig ſchmeichelhaft ſind, da ſie zeigen, ee 
enormen Kräfteerzeuger unſere lieben Korpulenzen find. Es gibt 
bekanntlich ſogenannte „Normalgewichte“, die von Aerzten ſorg⸗ 
fältig errechnet ſind, und zwar ſoll das „ des Man⸗ 
nes 6 viel Kilogramm betragen, wie die Körpergröße in 5 
metern einen Meter überſteigt. Nehmen wir nun an, daß ein 
Mann auch nur 20 Prozent mehr wiegt, als er nach der eben⸗ 
* Formel wiegen ſollte, 5 ergeben 16 im Laufe der 


und barm⸗ 
M. C. 


ahre Mehrleiſtungen an Kräfteaufwand, die kaum auszudrücken 
nd. Bei einem . Weg von 5000 Metern ergibt Na B. 
ei einem 180 Pfünder, der 20 Prozent zu ſchwer iſt, eine tägliche 
Mehrleiſtung von 75 000 Meterkil rammen, alſo im Jahre nicht 
weniger als 28 Millionen Meterkilogramm. Das ſind böſe Zah⸗ 
len, und bitterböſe iſt auch die Statiſtik, denn es läßt 1 nad» 
weijen, daß unſere lieben „Fattys“ ein paar Jahre früher 
rollen als wir Magerlinge. — Uebrigens ließe fi die Oekonomie“ 
der Kräfte“ noch weiter ausbauen. Wieviel unnötige Worte 
verſchwendet man täglich! Was macht das in einem Jahre, in 
10 Jahren? Wie oft ärgert man ſich über den „lieben“ Nächſten, 
über die Verwandtſchaft, über den Geldbriefträger, der immer 
Nachnahmen bringt, wenn man gerade eine Ueberweiſung er⸗ 
wartet. Millionen von Energieeinheiten aller Art werden jedes 
ahr von jedem * verſchwendet. Es gibt keinen ökonomi⸗ 
chen Menſchen. Gott ſei Dank! 


Der Kater als Gralsritter. 


In der IA der Wiener Oper ſteht 8 Kürzlich 
and eine Aufführung von Wagners weihevoller Oper „Parſival“ 
tatt. Die Ränge und Logen waren von einer feierlich geſtimmten 
enge dicht beſegt, als der Dirigent mit den erſten Takten des 
* begann. Schon nach den erſten a Klängen 
der Gralsmuſik feigte das Publikum ſichtlich gebannt den Vor⸗ 
ühne. An Gurnemanz' lange Erzählung ſchloß 


| en auf der 
Is er Einzug des kranken Königs Amfortas an, der auf der 


ahre von den Gralsrittern hereingetragen wurde. Den König 
Amfortas lang ein Gaſt aus München. — Hier ſtockte die Feder 
des Chroniſten. — Aber dann kam ein ganz unerwarteter Gaſt 
auf die Bühne, 


„ein gewaltiger Schrecken. 


beinahe viermal jo viel ziehen kann wie ein Mens 


Gerade als Amfortas ſeine erſchütternde Klage 


ld kam ein grauer Kater auf ne, | 

und wollte feine Arte miauen. t 0 
Im 1 wurde 5 

Kichern vernehmbar, dann ertön AT der Galerie ſchallendes 

Gelächter. Ein Gralsritter hatte noch die Geiſtesgegenwart, den 

ungerufenen Soliſten mit ſeinem Schwert von den weltbedeuten⸗ 

den Brettern zu verſcheuchen. Nach dieſem peinlichen Interme 

es Bü e we 


konnte die Aufführun gg rt 
werden. Uebrigens gehört der Kater dem Perſonal der Wiener 
Oper an; er hat die Aufgabe, die Mäuſe, die ſich im Bühnen ⸗ 
raume bemerkbar machen, zu fangen. 


1 


wir Werte das Meer verſchlingt. Der Amerikaner denkt 
BR wirtſchaftlich, wie jetzt wieder ein Bericht des amerikaniſchen 
epartements für die Landwirtſchaft beweiſt. Darin wurde be⸗ 
rechnet, daß durch die Auswaſchung der Flüſſe jährlich 520 Milli⸗ 
onen Tonnen fruchtbare in das Meer getragen werden. 
Allein der Miſſiſſippi, dieſer Nieſenſtrom, fördert jährlich, beſon⸗ 
ders auch durch ſeine Ueberſchwemmungen, 435 Millionen Tonnen 
Erde in das Meer. Man hat — 7.85 berechnet, daß die Nähr⸗ 
boffe wie ng Salpeter, Kali und aſche, die dadurch 
er amerikan nen we verlorengehen, 21 mal größer A 
als die Nährſtoffe, die allj 1 durch die Ernte dem Boden 
entzogen werden. Werden die Mengen an 3 Salpeter 
ufw., die lo zin verlorengehen, ihrem Wert nach bemeſſen, 
ſo ergibt dies einen jährlichen Verluſt von 8,5 Milliarden Mark. 
Der dritte Teil davon würde Deutſchland genügen, um die viel⸗ 
umſtrittenen Reparationsleiſtungen bezahlen zu können. Natür⸗ 
lich ſinnt das wirtſchaftliche Amerika, Hr rer es das Land der 
„Proſperität“ und der Ueberfülle iſt, auf Ab A: Die wichtigſten 
Maßnahmen ſollen darin beſtehen, daß die Felder in den Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebieten terraſſenartig angelegt und mit tiefwur⸗ 
14 Sträuchern beforſtet werden, womit man den a | Te 
Bohn Verluſten an Bodenſubſtanz einigermaßen entgegenzuwirken 
offt. 


Nachlaß und Rieſenverſicherung des Nee en Der 
Nachlaß des jüngſt verſtorbenen amerikaniſchen Warenhauskönigs 
Rodman Wanamaker 9 ſich, wie jetzt feſtſteht, an beweglichen 
Werten auf etwa 230 Millionen Mark; dazu kommen noch die 
Anteile an den Warenhäuſern, die etwa 190 Millionen Mark 
betragen, und die unbeweglichen Güter, die mit etwa 120 Milli⸗ 
onen Mark zu bewerten ſind. Das Vermögen, das insgeſamt 
Uſo ungefähr 540 Millionen Mark ausmacht, geht zum größten 
Teil in den 1 90 von Wanamakers Kinder über. Wanaßaker 
dürfte — der höchſtverſicherte Mann der Welt ſein: er hatte eine 
Lebensverſicherung von 24 Millionen Mark abgeſchloſſen. 


Wie ſtark iſt ein Affe? In Neuyork haben Autoritäten des 
Eee ha Gartens eine Unterſuchung über die Kraft der Affen 
angeſtellt, deren Ergebnis geradezu erſtaunlich war. Sie be⸗ 
haupteten, feſtgeſtellt zu haben, daß ein Affe von normaler Größe 
von derſelben 
Schwere. Die Verſuche wurden unter N me eines Dy⸗ 
namometers gemacht. Der Affe wurde mittels eines Taues mit 
der Maſchine verbunden und dann veranlaßt, mit aller Kraft 
zu ziehen. Profeſſor Arthur Brisbane hat dann die Frage 
zejtellt, was der Gorilla mit ſeiner koloſſalen arg oh 
erreichen werde, und er kam zu dem Schluß, daß dieſes Tier zu 
era 3 Dempſeys (der Weltchampion der Boxer) nieder⸗ 

reden könnte. 


Nekord eines Vogels. Man wurde auf dem Flage in 
Magrate ein toter Vogel mit einem Ring am Fuße 3 
Dieſer Ring war von einer Kommiſſion in Turvenik⸗Bal (La⸗ 
rador), die den Zug der Vögel ſtudiert, an den Fuß des Vogels 
befeſtigt worden. An weniger als drei Monaten war dieſer 
Seevogel 15 000 Kilometer geflogen, um von den nördlichſten 
Eismeeren an den Na n zu kommen. Man ſucht je 
en wie lange der Vogel der tot war, als man 
and. 


r 


Bubi und die Großmutter. Großmutter (in einer S. tes 
digt begriffen): „Und wenn du weiter fo wild und unartig bleibft, 
ſo werde 0 vor Kummer krank werden und bittere Arznei ein⸗ 
nehmen müſſen und ſterben und fortgefahren werden in einem 
großen ſchwarzen Wagen, und du... 

Bubi (unterbrechend): „Aber it. Großmama, ich darf dann 
beim Kutſcher auf dem Bod ſitzen ?“ 

Eine praktiſche Hausfrau. Der Ehemann kommt von der A 
beit heim und redet ſeine Frau alſo an: „Wie, biſt du noch ni 
fertig? Na, dann gehe ich eben ins Reftaurant eſſen.“ 

„Warte fünf Minuten!“ 

an fünf Minuten wird das Eſſen doch nicht ferti fein ® 

„Nein, aber ich werde fertig fein und mit dir gehen. 


„Ich bin in Meißen geboren und in Leipzig auf 
egangen.“ 
ermſter! Jeden Tag den weiten Weg?“ 
Stimmt. „Wozu hat der Menſch die Ohren? 
Damit er die Brille dran ſeſtmachen kann.“ 


Schulweg. 
die S 
„Sie 


